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einer hohen Mobilität gekennzeichnet. Der 
Zusammenhalt der Glaubensgemeinschaft 
wurde durch einen kollektiven Lebens-
rhythmus gefördert: In allen Gemeinorten 
auf der Welt fand in gleicher Weise täglich 
die Lesung der Losungen statt, Frühstunde 
und Abendgebet sowie Fest- und Gedenk-
tage folgten überall den gleichen Regeln. 
Interessanterweise beschränkten sich die 
Herrnhuter Brüder nicht nur auf die Prak-
tizierung ihres Lebensideals, sondern ver-
standen es, als global players Fürsprecher 
zu gewinnen, die sich für ihre Interessen 
bei europäischen und außereuropäischen 
Regierungen einsetzten. Ihr weltumspan-
nendes Netzwerk versetzte sie zudem in 
die Lage, bei Verweis aus einem Land oder 
Behinderung der Missionsarbeit schnell zu 
emigrieren.

Im zweiten Kapitel beschäftigt sich die 
Verfasserin mit den verschiedenen Formen 
der Kommunikation zwischen den Gemei-
nen. Aufgrund der räumlichen Distanz zwi-
schen Herrnhut und den über verschiedene 
Kontinente verstreuten Gemeinen hatte 
die mündliche Kommunikation im trans-
kontinentalen Kontakt lediglich marginale 
Bedeutung. Umso wichtiger waren schrift-
liche Medien, zum Beispiel periodisch 
erscheinende Zeitschriften. Sie enthielten 
nicht nur Predigten, sondern auch Berichte 
aus der Diaspora und den Missionsorten 
sowie Lebensläufe von verstorbenen Mit-
gliedern. Anfangs überwog das Deutsche, 
im 19.  Jahrhundert wurden dann zahlrei-
che Schriften auch in die jeweiligen Lan-
dessprachen übersetzt. Eine weitere Form 
der Kommunikation waren Visitationen, 
die der Überprüfung von Liturgie und 
Gemeindeleben vor allem in den weiter ent-
fernten Orten dienten.

Im dritten Kapitel werden das kulturelle 
und kollektive Gedächtnis der Herrnhu-
ter Brüdergemeine behandelt. Sie versteht 
sich bis heute als eine Erzählgemeinschaft, 
die sich hauptsächlich aus Gesprächen im 
Verlauf der liturgischen Zusammenkünfte 
sowie dem Verfassen von Lebensläufen ver-

storbener Schwestern und Brüder speist. 
Wie bedeutsam diese letzte Quelle ist, mag 
die Tatsache zeigen, dass im Archiv der 
Brüdergemeine in Herrnhut heute meh-
rere Zehntausend von den Gläubigen ver-
fasste Lebensläufe liegen, von Männern wie 
Frauen gleichermaßen. Sie wurden nach 
dem Ableben des jeweiligen Mitglieds ver-
lesen. Im Mittelpunkt der Erzählung stand 
und steht die Erfahrung des eigenen Erwe-
ckungserlebnisses, der »Wiedergeburt«. Eine 
Besonderheit dieser Quellengattung besteht 
darin, dass sie in der Regel nicht nach einer 
abgeschlossenen Lebensphase entstanden, 
sondern dass die Verfasser über ihr gesamtes 
Leben hinweg immer wieder Ergänzungen 
oder Änderungen vornahmen. Aufgrund 
ihrer weiten Verbreitung transportierten 
die Lebensläufe neben Rollenmodellen für 
Männer und Frauen auch das Ethos vom 
»richtigen Leben« in die verschiedenen 
Gemeinorte.

Eine geringere Bedeutung für das kul-
turelle und kollektive Gedächtnis hatten 
hingegen Porträts von Gemeinemitgliedern 
mit wichtigen Funktionen. Erhalten geblie-
ben sind etwa 300  Bildnisse, die ebenfalls 
im Archiv in Herrnhut aufbewahrt wer-
den. Diese waren zusätzlich Ausdruck der 
weltweiten Einheit der Gemeine sowie der 
Gemeinschaft von Lebenden und Toten. 
Nach Zinzendorfs Tod 1760 verzichteten 
die Herrnhuter Brüder jedoch auf diese 
Praxis.

In ihrem Fazit gelangt Mettele zu dem 
Ergebnis, dass die Herrnhuter Brüderge-
meine im Vergleich zu anderen pietistischen 
Glaubensgemeinschaften über ein Mehr an 
»Instanzen der Vergemeinschaftung« ver-
fügt habe, die ein Zusammengehörigkeits-
gefühl auch über Grenzen und Kontinente 
hinweg unterstützt hätten. Da aufgrund der 
weiten Entfernungen der Kontakt zwischen 
Herrnhut und den über mehrere Kontinente 
verbreiteten Gemeinorten oftmals unterbro-
chen war, kam symbolischen Kommunika-
tionsformen ein besonderes Gewicht zu. 
Der globale soziale Raum, in dem die Mit-
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